Lieber Gute Dienste als Bankgeheimnis
Es ist wieder Zeit, die Steuererklärung auszufüllen, eine nicht besonders angenehme Sonntagsarbeit. Als Bewohnerinnen und Bewohner dieses Landes sind wir verpflichtet, dies zu erledigen und wir kommen der Pflicht auch nach. Die allermeisten von uns zahlen ehrlich und regelmässig ihre Steuern. Zwar nicht gerade gern, aber immerhin leuchtet uns ein, dass die Stadt, der Kanton, der Bund mit unseren Geldern vielfältige Aufgaben erfüllt, die uns allen zugute kommen, ohne die unsere Gesellschaft gar nicht funktionieren könnte und im Chaos versinken würde. Im Übrigen sind wir gesetzlich dazu verpflichtet, Steuern zu zahlen. 
Die Zürcher Stimmbevölkerung hat letzten Februar folgerichtig die Pauschalbesteuerung für reiche Ausländerinnen und Ausländer abgeschafft. Der Entscheid war ein klarer Ausdruck dafür, dass alle ihren finanziellen Verhältnissen entsprechend Steuern zahlen sollen. Damit wurde ein Stück Gerechtigkeit wieder hergestellt. Der Kanton Zürich kann nicht mehr von Steuerflüchtlingen profitieren, denen zwar in ihrem Herkunftsland sämtliche Leistungen des Staates weiterhin uneingeschränkt zur Verfügung stehen, die aber dazu keinen Beitrag entrichten.
Weshalb tun sich die bürgerlichen Politiker eigentlich so schwer mit der Beseitigung einer weiteren, ungleich grösseren steuerlichen Ungerechtigkeit, des Bankgeheimnisses? Es stützt Reiche und Superreiche, welche ihren Ländern Steuern vorenthalten und sich damit kriminell verhalten. Es ermöglichte immer wieder Diktatoren und Tyrannen wie Mobutu, Duvalier oder Marcos Millionen aus den ärmsten Ländern der Welt in die Schweiz zu verschieben. Es schädigte den Ruf und das Ansehen der Schweiz in der Welt nachhaltig und die momentane Banken- und Finanzkrise nimmt trotz behaupteter Notwendigkeit des Bankgeheimnisses Dimensionen an, die historisch einmalig sind.
Eine Änderung oder besser noch, die Abschaffung des Bankgeheimnisses ist überfällig. Es ist eine über 70 jährige Peinlichkeit und gehört längst tief in die Mottenkiste der Geschichte. Die Schweiz hat genügend Erfahrungen, um sich auf konstruktive Weise an der Weltgemeinschaft zu beteiligen. Das ist unsere Stärke, damit wollen wir auffallen – und nicht als Steuerparadies.
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